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S E G O V I A ist eine der typischsten kastilianischen Stádte Spaniens. 
Am Nordabhange des Guadarramagebirges gelegén, in einer 

Entfernung von nur 101 km von Madrid, hat diese Nahe der Haupt-
stadt nicht erreichen konnen, dass das Typische und Traditionellc 
Segovias verloren geht. Anheimelnd und freundlich, bewahrt es noch 
heute die Vornehmheit einer alten Herrschaft, gemildert durcb díc 
freundliche Umgebung, seine von der Sonne vergoldeten Monumen-
te und seine landschaftliche Perspektive. Das, was seinen Strassen 
seinen Hausern, seinen Kirchen und Klfistern Farbe gibt, ist nicht 
verloren gegangen. Die Umgebung ist ausserordentlich hübsch. De> 
Ort liegt zwischen dem Eresmafluss, der üm ostlich und n5rdlich 
einschliesst, und dem Clamoresflüsschen im Süden. Genau dort, V fo 
diese Flüsse zusammentreffen, erhebt sich die Burg oder der Alca-
zar. Es ist dies eine der grossen Silhouetten von Segovia, erbaut auí 
einem Felsen, den man mit der Spitze eines Schiffes vergleicber 
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kftnnte. Die Burg ist ein starkpr Widprschein dioses Lan-
«li ' s : denn Schloss hcisst auf spanisch «castdlo» iind Ka-
stilien ist Castilla. Castilla ist also das Land mit den vie-
len «castillos». Segovia spielte eine hervorragende Rolle 
im Krieg der Comuneros, die in der Stadt einen ihrer 
hauptsachlichsten Stützpunkte hatlen. Die Erinnerungen 
an diese Kttmpfe zeigen sich haufig in den interessanten 
Strassen Segovias. Man hütte eine bessere Bühne dafür 
nicht finden kdnnen. 

Z I V I L E U N D R E L I G I O S E M O N U M E N T E . — D e r 
hOchste Glanzpunkt Segovias Hegt im Mittelalter, beson-
ders im 12. Jahrhundert, wie die grosse Zahl romanischer 
Kirchen eines besonderen Bautyps zeigen, die hier be-
stehen. Diese Zeit begann in den letzten Jahren des 
12. Jahrhunderts und dauerte bis in die ersten des 13. 

Zehn Tempel sind aus dieser Zeit besonders erwáh-
nenswert. Derjenige. der durch seine Eigenart das griisste 
Interesse verdient, ist die Fero Cruz-Kirche, der Sitz 
der Tempelritter. Darnach ware der Tempel von San M i ­
llón zu erwáhnen, mit drei Kircbenschiffen und zahlreichen 
Kunstgegenstanden im Mudéjarstil, die Tere im schonsten 
romanischen Stile des 12. Jahrhunderts. 

Die Aufruhre der Comuneros waren der Grund der 
Zerstttrung der alten Kathedrale. Die Konstmktion der 
jetzigen begann, ais man in Spanien bereits die Renais-
sance kannte, jedoch ist sie noch vollstandig im gotischen 
Stile erbaut. Es ist aber das letzte der spanischen goti­
schen Bauwerke. Fast zur gleichen Zeit erbaute man, 
nicht weit von Segovia entfernt, das Kloster von E l Es­
corial, so ganz anders in der Bauart. Der Kreuzgang ist 
der gleiebe der zerstórten Kathedrale, die sich beim A l -
kazar befand. Stein für Stein wurden die Reste zum 
neuen Bauplatz befórdert und der Aufbau in der gleichen 
Weise vorgenommen, mit ganz geringen Anderungen. 

Andera Kirchen vervollstándigen das Interesse, was 
Segovia bietet. Das Dominikaner - Kloster von Santa Cruz 
ist ein besonderes Muster der Kunst aus der Zeit der K a -
tholischen Konige, und es ist ein Erinnerungsstück an 
Santo Domingo de Guzmán, der hier lebte und Busse 
tat. 

Die bürgerliche Architektur ist in Segovia reichlich 
vertreten und sehr wertvoll. Zum Ende des Mittelalters 
und bei Beginn der modernen Zeit wurden in Segovia 
viele Palaste und Landháuser erbaut, von denen heute 
noch wundervolle Beispiele bestehen. Besonders erwáh-
nenswert sind: die «casa de lo- Picoso, so genannt nach 
der Ausschraückung in Form von Spitzen; das Haus der 
Grafen von Alpuente, mit sehr hübschen gotischen Fen-
stern usw. 

Der Alkakar oder die Burg, die in der zweiten Hálfte 
des Mittelalters erbaut wurde, bietet ein ausserordentlich 
malerisches und typiscbes Bild eines grossen gotischen 
Schlosses, besonders der Teil mit dera Homenajeturm 
und der grossen Crujía de Honor, welche ihre alte-
sten Teile sind. Der Turm Juan I I . mit den 12 Türm-
chen, welche iba umkránzen, letzthin restauriert, ein 
hübsches Bild im schonsten gotischem Stile des 15. Jahr­
hunderts. 

D E R AQUÁDUKT.—Von alien Segovianer Monumen-
ten ist der romanische Aquádukt ohne Zweifel das 
berühmteste, nicht nur, weil er der am besten erhal-
tene in Spanien ist, sondern auch, weil er eines der 
grossartigsten Bauwerke darstellt, die aus den alten 
Zeiten erhalten sind. Er verbindet zwei gegenüberlie-
gende Hügel, und man bewundert nicht nur die grosse 
Lange von 813 Metern, verteilt über 148 Bogen, son-
ilern auch seine erstaunliche HOhe von 28 Metern. Die 
grosse Tiefe in seiner Mitte zwang die Erbauer, zwei 
Bogen übereinanderzidegen. Das grossartige Werk in 
seinem Gesamtunblick gibt cine überzeugende Idee von 
der Macht seiner Erbauer. 

L A G R A N J A . — D a s Dorf San Ildefonso, mehr be-
kannt unter dem Ñamen «La Granja», ist einer der 
achansten und uiigentlimittcii Platzc, die der Turist 
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besuchen kann. Hier vervollgtftndigen sich die Sch6nheit 
der gebirgiseben Landschaft mit der franzósischen Kunst, 
und der erste der spanischen Bourbonen, Philipp V. , 
schuf hier etwag, was an Versailles erinnert und viefleicht 
auch erinnern sollte. 

Die Geschichte der «La Granja» wird bis auf das Jahr 
1450 zurückgefübrt, in welchem Enrique IV. , noch al» 
Prinz von Asturien, dort den Bau eines Hauses und einer 
Kapelle befahl, zur Erinnerung an den glorreichen Erz-
bischof San Ildefonso. Die Katholischen Kttnige überga-
ben dieses Haus im Jabre 1470 den Klosterbrüdern von 
Jerónimos del Parral. Jahre spttter konstruierte man ein 
Gasthaus, welches gleicbzeitig ais «Granja» oder Landgut 
für die Mónche des gesamten Klosters diente. Hieraus 
erklart sich der Ñame «La Granja» oder das Landgut, wic 
man San Ildefonso dann benannte. 

Die Granja bekam aber erst Leben, ais Philipp V . re-
gierte. Ais die bourbonisebe Dynastie den spanischen 
Thron bestieg, ánderte sich die ganze Physiognomie un-
seres Laudes und im besonderen der Charakter des Mo­
fes. Philipp V. , Franzose von Geburt, bringt nach Spa­
nien die Anschauungen Frankreichs, den luxuriOsen Hof-
halt, der seinen Grossvater, den Sonnenkfinig, umgab. 
Es ist verstandlich, dass einem Monarchen, der im Glanze 
von Versailles erzogen war, der schwere Ernst eines Es­
coriáis nicht zusagen konnte. E in neuer Geist drang in 
die Sitten des Hofes ein und fand seinen nachsten Nieder-
schlag in der Granja. Philipp V . , gefesselt von den Natur-
schonheiten San Ildefonsos und von seiner unvergleich-
licben Lage, erwarb von den Mónchen del Parral genü-
gend Grund und Boden, um einen Palast zu bauen und 
diesen mit schonen und weiten Gárten zu umgeben, die 
mit denen von Versailles durchaus konkurriercn kónnen. 

Ais Philipp V. zu Gunsten seines Solmes Ludwig I. 
abdankte, zog er sich nach La Granja zurück, fest ent-
schlossen, hier den Rest seiner Tage zu verbringen. Aber 
der frühe Tod des jungen Konigs verpflichtete ihn, er-
neut den Thron zu besteigen. K a r l III. vergrftsserte dann 
die Bedeutung von der Granja, indem er noch weitere 
grosse Landereien erwarb. 

Das Schloss ist ein grosses rechteckiges Gebáude mit 
zwei parallelen Flügeln, die zwei Hofe einschliessen, «Co-
ches» und «Herradura», und mit der Colegiata-Kirche. Die Co­
legiata erhebt hoch über den Palast Kuppel und Turm, 
ist in Form eines lateinischen Kreuzes gebaut und die 
Decken sind bemalt von Bayeu und Maella. In dem Pan-
theon befindet sich das Grabmal von Philipp V . und sei­
ner Gattin Isabel de Farnesio. Der Sarkophag ist ein 
hohes Postament von rotem Marmor mit Bronzeschmuck, 
auf dem sich die Urne befindet, in welcher die Reste die­
ses Konigspaares liegen. Die Bilder desselben sind über 
der Urne, unter einem Bronzemantel, dessen Ecken von 
einer Statue gehalten werden. 

Aber das Bewundernswerteste an der Granja sind seine 
Gárten. Es bieten sich hier zwei vollstandig versebiedene 
Anblicke, auf der einen Seite die besondere Schónheit ei­
nes natürlichen Parkes, und auf der anderen Seite das 
weiche und harmonische der franzósischen Garten. Die 
Garten von La Granja kann man unterscheiden: in den 
hoheren Teil, der nicht kultiviert ist und den man 
für die Zucht von Rehén und Fasanen benutzt, und der 
untere Teil, der aus den kunstvollen Gárten besteht, 
deren Bearbeitung Rene Carlier begann. Die Ausdeh-
nung der Gárten betrágt 146 ha, sie sind von einer 
hohen Mauer eingeschlossen, die 5.970 Meter lang ist, 
ohne den Grund mitzurechnen, der auf der Seite des 
Berges liegt. Die Gárten wurden erst fertig, ais Philip | i 
V . bereits tot war, und seitdem sind neue Arbeiten 
nicht mehr ausgeführt worden, sondern man beschal-
tigt sich nur damit, das hergestellte zu erhalten. 

Was in den Gárten der Granja besonders anzieht, 
sind die Springbrunnen, berühmt durch das graziósc 
ihrer Wasserspiele. Es gibt 26 monumentale Brunnen, 
nicht gezáhlt die vielen anderen, die diesen besonde-
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ren Charaktpr nicht haben und dic über den ganzen Park verteilt 
sind. Vor der Hauptfront des Palastes ist die «Gran Cascada» (der 
groase Wasserfall), gekrónt durch den Brunnen der drei Grazien. 
Das Wasser, welches alie diese Springbrunnen speist, kommt aus 
dem «Meere», einem grossen künstlichen See, in welchem es viele 
Fische der verschiedensten Arten gibt. Früher funktionierten die 
Wasserspicle nur an bestimmten Tagen des Jahres, doch jetzt kann 
man sie wáhrend der Sommermonate jeden Sonntag bewundern. 
Besondere Festtage sind: 30. Mai, 29. Juni, 25. Jul i und 25. August. 

UMGEBUNG.—Verlass t man den Ort Segovia, so findet der Be-
sucher in der Feldflur viele malerische Plátze, z. B . E l Parral, ein 
altes Kloster der Jerónimos, gegründet 1447; die Einsiedelei Virgen 
de la Fuencisla; Ríofrío, ein alter Palast und guter Jagdplatz von 
Rehén, von denen es viele in der Umgebung gibt. Ausserdem haben 
besonderes turistisches Interesse die Besuche der Burgen, die man 
von Segovia aus untemehmen kann. Im nachstehenden werden 
drei dieser Fahrplane angegeben, zwei davon kann man bequem an 
einem Tage und auf guter Landstrasse unternehmen. 

1. Fahrplan: Segovia, Pedraza, Castilnovo, Sepúlveda, Turéga-
no, Segovia. 

2. Fahrplan: Segovia, Carbonero el Mayor, Cuéllar, Coca, Santa 
María la Real de Nieva, Segovia. 

3. Fahrplan: Strecke für zwei Tage, bei Übernachtun in Araanda 
de Duero: Segovia, Pedraza, Castilnovo, Sepúlveda, Aranda de 
Duero, Peñafiel, Cuéllar, Coca, Turégano, Segovia. 
Fotos: Unturbe, Hausop y Manoi, Marín , Wunderlich, Mas, Loty, Moreno. 

Palast in der u r an i a . 


